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Ausgangslage 

Im Rahmen des zweiten Aargauer Familienkongresses haben die Teilnehmenden im World-Café ge-

meinsam an Ideen und Lösungen gearbeitet, um Begegnungsorte für Familien und verschiedene 

Zielgruppen in den Gemeinden nachhaltig und attraktiv zu gestalten. 

 

Runde 1: Sammlung von Begegnungsorten 

In der ersten Runde des World-Cafés sammelten die Teilnehmenden zunächst Begegnungsorte, die 

es in ihrer Gemeinde/Region gibt. Die Wortwolke zeigte, dass Bibliotheken, gefolgt von Jugendtreffs, 

die beliebtesten Antworten waren. Neben weiteren bekannten Begegnungsorten wie Spielplätzen, 

Familienzentren und Schulanlagen nannten die Teilnehmenden zahlreiche weitere Orte.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Wortwolke zur Sammlung von Begegnungsorten 
 

Runde 2: Möglichkeiten zur Förderung niederschwelliger und zugänglicher Begegnungsorte 

In der zweiten Runde erarbeiteten die Teilnehmenden Strategien und Lösungsansätze zur Förderung 

niederschwelliger Begegnungsorte. Ausserdem sollten sie angeben, welche Gelingensmerkmale 

diese Orte besonders erfolgreich und für alle zugänglich machen. Am häufigsten nannten sie die Ant-

wort "Mut".  
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Abbildung 2: Wortwolke zu Möglichkeiten zur Förderung niederschwelliger und zugänglicher Begegnungsorte 
 

Runde 3: Niederschwellige Begegnungsorte für verschiedene Zielgruppen schaffen, erhalten 

und weiterentwickeln 

In der letzten Runde sammelten die Teilnehmenden Massnahmen, um niederschwellige Begegnung-

sorte für eine spezifische Zielgruppe zu schaffen, zu erhalten und weiterzuentwickeln. Die jeweiligen 

Zielgruppen waren: Kinder (0-4 Jahre) und ihre Familien, Kinder (ab 5 Jahren) und ihre Familien, Ju-

gendliche, verschiedene Generationen sowie vulnerable Menschen und Familien mit besonderen Be-

dürfnissen. Die Teilnehmenden sollten in dieser Runde ihre Erfahrungen und erfolgreiche Praxisbei-

spiele teilen sowie Massnahmen/Handlungsmöglichkeiten nennen, die solche Begegnungsorte 

stärken. 

 

Die Ergebnisse nach Zielgruppe sind: 

 

1. Kinder (0-4 Jahre) und ihre Familien 

Bei dieser Zielgruppe betonten die Teilnehmenden, dass ein zentraler Ort wichtig sei. Ausserdem 

sollten die Angebote ohne Anmeldung und regelmässig stattfinden. Weitere Punkte waren die Wich-

tigkeit einer Angebotsübersicht, zum Beispiel in Form eines "Kinderstadtplans", Mund-zu-Mund-Pro-

paganda und Schlüsselpersonen. 

  

2. Kinder (ab 5 Jahren) und ihre Familien 

Auch hier erachteten die Teilnehmenden die Bekanntmachung der Angebote als wichtig. Zudem 

nannten sie offene Spielplätze, Schulplätze und Sportplätze für alle Altersstufen. Weitere Aspekte 

waren, Wertschätzung für Freiwillige zu zeigen, finanzielle und räumliche Mittel zu sichern, nieder-

schwellige Projektideen einzubringen sowie fachliche Unterstützung zu suchen. Genannte Praxisbei-

spiele waren Kreativwerkstätten und Alter Konsum Suhr. 

  

3. Jugendliche 

Bei dieser Zielgruppe nannten die Teilnehmenden, dass es wichtig sei, Strukturen zu schaffen, Neu-

gier zu wecken und eine Beziehung zur Zielgruppe aufzubauen. Hierfür sind Toleranz, Offenheit, 

Partizipation, Flexibilität und die Betonung von Gemeinsamkeiten wichtig. Als Beispiele führten die 

Teilnehmenden Quartierspaziergänge und die Jugendarbeit an. Hier betonten die Teilnehmenden 

ausserdem die Vernetzung der verschiedenen Akteurinnen und Akteure sowie die politische Einbet-

tung der Projekte. 
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4. Verschiedene Generationen 

Für die Zielgruppe "verschiedene Generationen" sammelten die Teilnehmenden, dass es Nischen für 

einzelne Generationen und Bedürfnisse sowie Bühnen für alle braucht. Weitere Punkte waren gene-

rationenübergreifendes Denken, die Nutzung bestehender Strukturen, Partizipation, die Schaffung 

von Gesellschaftsplätzen, die Bildung von Gesellschaftskommissionen sowie Koordination und Ver-

netzung. 

  

5. Vulnerable Menschen und Familien mit besonderen Bedürfnissen 

Hier betonten die Teilnehmenden, dass Projekte gemeinsame Bedürfnisse als Aufhänger nutzen und 

eine Willkommenskultur schaffen sollen. Dabei sind Schlüsselpersonen und die aufsuchende Arbeit 

zentral. 
 
 

 
 

 

 
 

 


